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Das Karstgebiet der Hainburger Berge 
Karl MAIS*) und Gernot RABEDER**) 

Einleitung 

Als Hainburger Berge bezeichnen wir eine bis zu 
476 m hohe Hügelkette rund 50 km östlich von 
Wien. Hier greifen die Kleinen Karpaten über die 
Donau und trennen so die Becken der Kleinen 
Ungarischen Tiefebene und des Wiener Bek-
kens. Andererseits stellen die Hainburger Berge 
das Bindeglied zwischen den Zentralalpen und 
Karpaten dar und sind daher für den tektonisch 
orientierten Geologen von besonderem Interes
se. 
Dem im östlichen Teil anstehenden Kristallin lie
gen mächtige Kalke und Dolomite des Meso
zoikum - Anis nach KRISTAN-TOLLMANN & 
SPENDLINGWIMMER (1978) - auf, die auch die 
höchste Erhebung, den Hundsheimer Kogel mit 
476 m, aufbauen. Größere und kleinere Stein
brüche, die an seinen westlichen und südlichen 
Randpartien, am Pfaffenberg, 327 m, und am 
Hexenberg, 431 m, angelegt wurden, haben ge
zeigt, daß das Gestein sehr höhlenfreudig ist, die 

*) Dr. Karl MAIS, Institut für Höhlenforschung am Na
turhistorischen Museum Wien, ehemals: Höhlen
abteilung, Bundesdenkmalamt Wien, A-1010 Wien. 

Oberfläche aber keine typischen Karsterschei
nungen, wie Dolinen und Karren aufweist. Eine 
oberflächliche Entwässerung fehlt, die Karst
quellen treten nicht in Erscheinung, da sie be
reits in römischer Zeit gefaßt worden waren. 
Über das Relief dieser Kalke transgrediert der 
mittelmiozäne Leithakalk mit zum Teil großer 
Mächtigkeit (WESSELY 1961), er zeigt kaum 
eine Höhlenbildung. Die tertiäre Schichtfolge 
wird durch sarmatische Sedimentgesteine, 
Sandsteine und Kalke - zum Teil als Oolith und 
Serpulit entwickelt - beendet. Stellenweise be
decken Hang- und Deckenlösse die mesozoi
schen und neogenen Schichten, die bisweilen 
auch in die vorhandenen Höhlen und Spalten 
eindrangen. Tektonische Vorgänge haben bis in 
jüngste geologische Vergangenheit die Land
schaft der Hainburger Berge geprägt, wie die 
Verlegung der Donau von der Brucker zur Hain
burger Pforte zeigt. Es sei hier auch auf die 
Therme von Bad Deutsch-Altenburg verwiesen. 

**) Univ. Doz. Dr. Gernot RABEDER, Paläontologi
sches Institut der Universität, A-1010 Wien. 
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Die Höhlen der Hainburger Berge 
Bis Mitte 1979 waren 26 Objekte im Höhlenkata
ster verzeichnet (FINK &al . 1979), doppelt soviele 
als 25 Jahre vorher (PIRKER & TR IMMEL 1954). 
Die bekannten Höhlen liegen fast ausnahmslos 
am westl ichen und südwestlichen Rand der 
Hainburger Berge. Eine Ausnahme bildet die 
»Höhle im Herrschaftssteinbruch«, Kat.Nr. 
2921 /19, die am Ostrand, südwestlich von Wolfs
tal, bemerkenswerter Weise in obersarmati-
schem Sandstein entwickelt ist. Die anderen 
Höhlen liegen in Kalk, bzw. dolomit ischem Kalk; 
5 im Braunsberg bei Hainburg, 6 Objekte im do
naunahen Steinbruch des Bundesstrombauam-
tes bei Bad Deutsch-Altenburg, eng benachbart 
die »Höhlen im Steinbruch Hollitzer«, die unter 
einer Katasternummer geführt werden; alle wei
teren Objekte befinden sich am Süd- und Süd
westhang, insbesondere im Hexenberg bei 
Hundsheim. 

Natürliche Eingänge sind bei diesen Höhlen sel
ten, wie etwa bei der Rötelsteinhöhle, Kat.Nr. 
2921/6, deren östlicher Eingang als natürlich 
anzusprechen ist, während die beiden anderen 
Eingänge und die zwischen ihnen liegenden 
Partien zu Schutzstol len im 2. Weltkrieg umge
wandelt worden sind. Sie dürften durch die nor
male Hangentwicklung eröffnet worden sein. 
Die Eingänge der meisten anderen Höhlen sind 
der regen Steinbruchstätigkeit zu verdanken. 
Seit altersher wird an den Hängen der Hainbur
ger Berge Stein gebrochen. Die ältesten Brüche 
liegen wohl im Bereich des Ortes Hundsheim. 
Alte topographische Beschreibungen heben das 
Bestehen von dortigen Kalkbrennereien hervor. 
Dies ist auch in Blatt 36 der Perspektivkarte von 
Niederösterreich von SCHWEICKHARDT (1830 
bis 1846) eingezeichnet: westl ich von Hunds
heim nahe dem Friedhof sind Steinbrüche und 
Kalköfen. 

Größere Steinbrüche entstanden um die Jahr
hundertwende bei Deutsch Altenburg. Sie waren 
verkehrsgünstig an der Donau und an der E i 
senbahnlinie gelegen. Die Kalkbrennerei verlor 
in dieser Zeit an Bedeutung und die kleinen 
Steinbrüche wurden stillgelegt. Heute stehen 
nur mehr die Steinbrüche des Bundesstrom-
bauamtes und der Hollitzer Baustoffwerke im 
Pfaffenberg in Betrieb und dienen der Versor
gung mit Bruchsteinen für alle Zwecke. 
Hinter den Weingärten von Hundsheim öffnet 
sich am Südhang des Hexenberges das Zwergl-
loch, Kat.Nr. 2921/12. Es ist dies die wohl am 
längsten bekannte Höhle des Gebietes. Schon 
anfangs des 19. Jahrhunderts wird sie in den to
pographischen Beschreibungen erwähnt. Franz 

SCHWEICKHARDT »Ritter von Sickingen« 
(1831-1833; Band 2: 290) schreibt: »Auf dem 
Hundsheimer Berge . . . befindet sich im soge
nannten Zwergloch, welches eine schreckliche 
Tiefe hat, daher in früheren Zeiten für uner
gründl ich gehalten wurde, ein natürlicher Was
serbehälter.« Die Höhle stellt heute keinen so l 
chen Wasserbehälter dar, auch die Anzeichen 
hiefür fehlen, sie weist aber doch eine beachtli
che Tiefe von 17 m und eine Länge von 41 m auf. 

Etwas westlich liegen die Knochenspalte von 
Hundsheim, Kat.Nr. 2921/13 und die Günter
höhle Kat.Nr. 2921/2, die bekanntesten Objekte 
des Gebietes. 1900 zeigte sich beim Gesteinsab
bau eine sedimenterfüllte »Spalte«, die in der 
Folge eingehend paläontologisch erforscht 
wurde. Unmittelbar daneben wurde im Jahre 
1914 durch den Abtrag des Gesteinspaketes, das 
auch die Decke der Knochenspalte bildete, die 
Günterhöhle geöffnet. Zwei enge Deckenkolke 
vermittelten einen senkrechten Abstieg in eine 
bemerkenswerte Tropfsteinhöhle, der erst um 
1916 Beachtung geschenkt wurde (HARTNER 
1916, S C H L E S I N G E R 1916). Damals war der 
Steinbruch bereits aufgelassen. 
Die Höhle erlangte eine große Bekanntheit und 
wurde sogar 1931 mit elektrischer Beleuchtung 
als Schauhöhle eröffnet (MÜLLNER 1942). Der 
Betrieb wurde jedoch wieder eingestellt, die Er
schließungsanlagen verfielen (TRIMMEL 1943) 
und stehen den Besuchern heute nur mehr in 
Resten zur Verfügung. Trotzdem erfreut sich die 
Höhle auch heute großer Beliebtheit als Aus
flugsziel. Beherzte Lehrer machen hierher 
Schulausflüge und vermitteln so ihren Schülern 
vielfach den ersten Kontakt mit einer Höhle. 
Mancher hat hier die Liebe zu den Höhlen ent
deckt. Auch für junge Höhlenforscher stellt die 
knapp über 200 m lange Höhle mit ihrem Hö
henunterschied von 21 Metern ein beliebtes 
Fahrtenziel dar, bei dem sie in leichter Kletterei 
und Schlüfen Erfahrungen sammeln können. 
Günterhöhle und Knochenspalte stellen Teile 
einer einzigen Höhle dar, die durch Versturzvor-
gänge und die Auffül lung mit Sedimenten, sowie 
durch die Entdeckungsgeschichte getrennt 
wurden. 
Die Günterhöhle besitzt auch wegen ihrer rei
chen, rezenten Tierwelt - 38 Tierarten sind von 
dort bekannt - insbesondere dem Vorkommen 
der südlichen Tausendfüßlerart Scutigera cole-
optrata - große Bedeutung (CHRISTIAN 1975, 
S T R O U H A L & V O R N A T S C H E R 1975). 
Die anderen Höhlen der Hainburger Berge sind 
erst später bekannt geworden. Wohl haben 
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Abb. 27: Steinbruch Hollitzer bei Bad Deutsch-Altenburg, Blick gegen Süden (Foto: K. MAIS) 

Franz TOULA (1902) und Rudolf HARTNER 
(1916) auf zahlreiche Höhlenöffnungen hinge
wiesen, die in den verschiedenen Steinbrüchen 
den Charakter eines Karstgebietes erkennen 
lassen, beachtet wurden sie jedoch erst viel spä
ter. Um 1950 hat Gustav FASTEN BAU ER die 
Höhlen besucht und darüber in den »Höhlen
kundlichen Mitteilungen« des Landesvereins für 
Höhlenkunde in Wien und Niederösterreich be
richtet. In den letzten Jahren hat die »Fleder
mausgruppe« desselben Vereins mit Anton 
MAYER und Josef WIRTH weitere Höhlen ge
funden und vermessen. Die Höhlen in den Stein
brüchen Pfarrerklamm, Glasbruch und Rass
bruch sind durchwegs klein. Die längste ist mit 
25 m die Pfarrerklammhöhle. 
Die größten und längsten Höhlen wurden im 
Rahmen unserer Forschungstätigkeit im 
»Karstgebiet Pfaffenberg« entdeckt. Es sind dies 
die »Höhlen im Steinbruch Hollitzer« Kat.Nr. 
2921/18. 
Die ersten Begehungen im Steinbruch des Pfaf
fenberges und die Planaufnahmen haben 1972 
die beachtliche Anzahl von 20 verschiedenen 
Höhlenobjekten erbracht (MAIS 1973). 
Die Höhlen wurden möglichst vollständig do
kumentiert und auch im fortschreitenden Ge
steins-Abbau beobachtet und vermessen. Aus 
diesen mosaikartigen Aufnahmen läßt sich jetzt 

ein Bild über die Verkarstung des Pfaffenberges 
gewinnen. Der Pfaffenberg ist von einem Netz 
tektonischer Klüfte durchzogen, die zum Teil be
fahrbare Ausmaße hatten und von Sinter, dann 
von Kalzitkristallen ausgekleidet und schließlich 
von Sedimenten erfüllt wurden; zum Teil haben 
sich an den Kreuzungsstellen der tektonischen 
Klüfte und der Schichtfugen Höhlenräume ge
bildet. Die in Etagen gegliederte, mehr als 100 m 
hohe Abbauwand des Steinbruches zeigt in fast 
allen Höhenstufen Höhlen bzw. Höhlenreste. Im 
Bereich von 230 bis 260 m Seehöhe wurden die 
größten Höhlenräume angefahren. Dort waren 
zwei eng benachbarte Raumfolgen auf 250 m 
bzw. 275 m durchgehend begehbar. Sie gehö
ren einem einzigen Höhlensystem an, das durch 
einen riesigen Schacht mit der Kuppe des Pfaf
fenberges in 312 m Seehöhe in Verbindung 
steht. Das Höhlensystem wird nach den Fossil
fundstellen »Deutsch Altenburg 2-4-16« ge
nannt und weist derzeit einen Höhenunterschied 
von rund 80 m und eine Länge von weit mehr als 
600 m auf (MAIS 1973, 1978). 
Wieweit die anderen Objekte des Steinbruches 
als eigenständige Höhlen oder als Teile des gro
ßen Systems aufzufassen sind, ist noch offen. 
Aus diesem Grunde werden alle Höhlen des 
Steinbruches auch unter einer Katasternummer 
geführt. Die Höhlen und die Ausformung ihrer 
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Räume deuten auf eine korrosive Entstehung 
hin, wie dies schon Günter S C H L E S I N G E R 
(1916) für die Günterhöhle annahm. Weitge
wölbte Kolke schließen kammerartig aneinander 
und über- bzw. unterlagern einander mehrfach. 
Tunnels und Stol len, die auf eine erosive B i l 
dung, einen Höhlenfluß hindeuten, fehlen. 
Im Höhleninneren treten viefach reiche Sinter
bi ldungen in Erscheinung. Tropfsteinfiguren 
und massive Formen sind mehrfach vorhanden, 
treten aber gegenüber einer häufigen Bi ldung 
von Knötchen- bzw. Korallensinter zurück. B is
weilen sind Boden- , Decken- und Wandpartien 
großer Höhlenräume mit diesen vielgestaltigen 
Sinterformen ausgeschmückt. 
Die Sinterbi ldungen sind mehrfach vor der Auf
fül lung mit fossilführenden Sedimenten ent
standen. Viele Höhlenräume sind vollständig 
von Sedimenten erfüllt. Da man auch an der 
Oberfläche des Pfaffenberges keine Karster
scheinungen, wie Dolinen, erkennen kann, ist 
der Pfaffenberg als plombierter Karst zu be
zeichnen, dessen weitere Entwicklung u.a. 
durch die Verfüllung unterbrochen worden ist. 
Nach den Höhlen, die bei Hundsheim aufge
schlossen sind, ist das ganze Gebiet der Hain
burger Berge als plombierter Karst anzuspre
chen. 
Eine Begehung des Steinbruches des Bundes-
strombauamtes zeigte im Jahre 1978 über
raschende Erfolge. Während im östlichen Stein
bruchsteil früher nur kleine eher unbedeutende 
Kleinhöhlen gefunden wurden, die bisher nicht 
in den Kataster aufgenommen sind, konnten im 
westl ichen Teil, nahe dem Ort Bad Deutsch-
Altenburg, 6 Objekte aufgefunden werden. Die 
größeren von ihnen weisen eine Länge von 33,50 
und von 56 m auf. Ihr Charakter ist hier etwas 
anders. Sie sind stark kluftgebunden und zeigen 
eine gewisse Abhängigkeit von Wasserständen. 
Als Wasserstandmarken sind an den Höhlen
wänden Kehlen vorhanden. Die Höhlen schei 
nen längere Zeit im Niveau der Donau gelegen 
zu sein. 
Die Höhlen der Hainburger Berge zeigen sehr 
deutl ich, welche Bedeutung der Beobachtung 
und wissenschaft l ichen Kontrol le von Steinbrü
chen für die Karst- und Höhlenkunde zukommen 
kann, und vielfach erst dadurch ein Einblick in 
den Karst eines Gebietes vermittelt wird. 
Die Höhlen der Hainburger Berge werden in e i 
nigen neuen Veröffentl ichungen gut verständ
lich behandelt, so im Band 1 des niederösterrei
ch ischen Höhlenbuches (FINK & al. 1979), das 
der Landesverein für Höhlenkunde in Wien und 
Niederösterreich herausgibt und in dem alle 

Höhlen katastermäßig behandelt und zum Teil in 
Höhlenplan oder Lichtbild vorgestellt werden; 
auch weitere Literaturabgaben sind dort enthal
ten. Weiters sei auf die Wissenschaftl iche Schrif
tenreihe Niederösterreich verwiesen, in deren 
Heft 35/36 Hubert TR IMMEL (1978) die Höhlen in 
Niederösterreich und in Heft 10/11 Erich THE-
NIUS (1975) die eiszeitliche Tierwelt Niederöster
reichs darstellt. THENIUS geht auch direkt auf 
die Fossil funde dieser Gegend ein. 

Fossilführung in den Höhlen der 
Hainburger Berge. 
Hundsheimer Spalte 
Die Entdeckung der ersten fossilen Wirbeltiere 
in den Hundsheimer Bergen verdanken wir dem 
Weinhauer Martin EISLER aus Hundsheim. Im 
November 1900 brachte er Kiefer- und Zahnreste 
eines Nashorns an die geologische Lehrkanzel 
der Technischen Hochschule Wien. Der dama
lige Lehrkanzelinhaber Franz TOULA erkannte 
diese Funde »als nicht zu Rhinoceros antiquita-
tis gehörig« und schloß auf ein höheres geologi
sches Alter (TOULA 1902: 1). M. EISLER konnte 
in den folgenden Monaten im Auftrage von F. 
T O U L A ein fast vollständiges Nashorn-Skelett, 
das T O U L A (1902) in einer Monographie aus
führl ich als Rhinoceros hundsheimensis be
schrieb, bergen. Im Jahre 1905 gelangen M. EIS
LER weitere Nashornfunde u.a. Zähne und Reste 
des Nasenbeines, welche T O U L A (1906) wieder 
sehr ausführlich publizierte (s. Abb. 28). 

Abb. 28: Oberkiefermolaren von Dicerorhinus etrus-
cus hundsheimensis aus Hundsheim, n. TOULA 1906. 

Die artenreiche Begleitfauna der spektakulären 
Nashornreste wurde von Wilhelm F R E U D E N 
B E R G bearbeitet und im Jahre 1908 veröffent
licht - T O U L A gab 1907 schon eine vorläufige L i 
ste heraus -. Die Artenliste umfaßte 53 Taxa und 
setzte s ich aus Landschnecken, Tausendfüß
lern, Froschlurchen, Eidechsen, Schlangen, 
Voglen und Säugetieren zusammen. Als beson
ders bemerkenswert entnehmen wir dieser Ar
beit das Vorkommen einer Säbelzahnkatze 
(»Machairodus« latidens), einer Streifenhyäne 
(Hyaena striata) sowie das heute in Zentralasien 
lebende Thar (Hemitragus jemlaicus). 
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Abb. 29: Tropfsteinfiguren im Höhlensystem »Deutsch-Altenburg 2-4-16« 
(Foto: K. MAIS) 

Wegen des Fehlens nordischer Elemente 
(Mammut, Wollhaarnashorn, Rentier etc.) und 
wegen des Vorkommens von »Machairodus« 
stellte FREUDENBERG die Hundsheimer Fauna 
in das zweite Interglazial (= Mindel/Riß-Warm-
zeit), fügte aber als Bemerkung hinzu, »daß eine 
nähere Kenntnis der ungarischen Diluvialfaunen 
diese Altersbestimmung modifizieren könnte«. 
Tatsächlich gingen die wesentlichen Fort
schritte der Biostratigraphie des Pleistozän von 
den reichen Wirbeltierfundstellen Ungarns aus. 

FREUDENBERG beschäftigte sich jedoch weiter 
mit dem Material von Hundsheim, nahm an Gra
bungen teil und veröffentlichte 1914 eine große 
Monographie, in welcher er u.a. die Großsäu
gerarten einer Revision unterzog. Dabei verteilte 
er die sehr häufigen Wildziegenreste auf drei 
neue Arten »Hemitragus stehlini« (Thar-Art), 
»Capra künssbergi« (Steinbock-Art) und »Am-
motragus Toulai« (Mähnenschaf-Art). Bei einer 
Neubearbeitung dieser Gruppe stellte sich je
doch heraus, daß nur eine dem heutigen Thar 
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nahestehende Form (Hemitragus jemlaicus bo-
nali) den Hundsheimer Berg bevölkert hat 
(DAXNER 1968). 
Neue Ergebnisse brachten dann erst die Gra
bungen von Otto S I C K E N B E R G (1933), womit 
die zweite Forschungsper iode der Hundsheimer 
Fossi l fauna eingeleitet wurde. S I C K E N B E R G 
konnte nicht nur von den schon bekannten Ar
ten ein reicheres Material bergen, sondern auch 
neue Taxa nachweisen: An erster Stelle ist hier 
ein fast vollständiges Bärenskelett zu nennen, 
von dem Kurt E H R E N B E R G (1933) eine Vorstu
die publizierte und das dann zusammen mit an
deren Bärenresten von Helmuth Z A P F E (1939, 
1946) ausführl ich als neue Unterart (Ursus cfe-
ningeri hundsheimensis) beschrieben wurde. 
Auch die Gastropoden- und die Kleinsäuger-Re
ste wurden durch diese Grabungen wesentl ich 
vermehrt. Die Kleinsäuger wurden samt den 
kleinen Carnivoren 1937 durch T. K O R M O S e i 
ner Revision unterzogen. Dabei stützte sich 
K O R M O S nur auf das TOULA-Mater ia l , das 
schon F R E U D E N B E R G zur Verfügung stand. Er 
eliminierte das Stachelschwein aus der Artenli
ste (die vermeintl ichen Stachelschweinknochen 
entpuppten s ich als zum Dachs gehörig), berei
cherte sie aber durch vier neue Arten. 
Zur Frage der Alterseinstufung gelangen K O R 
M O S wesentl iche Fortschritte, indem er feststell
te, daß zahlreiche Kleinsäuger auftraten, die aus 
der berühmten Fundstelle »Upper Freshwater 
Bed« von West-Runton in Norfolk (England) be
kannt sind. K O R M O S hielt die Fauna von 
Hundsheim für gleichalt mit Brasov (Kronstadt) 
in Siebenbürgen und nur etwas jünger als 
West-Runton und Sackdi l l ing in der Fränki
schen Alb. Diese Einstufung mußte bis in jüngste 
Zeit nur geringfügig revidiert werden (vgl. 
KRETZOI 1965, JANOSSI 1969, R A B E D E R 
1972a, 1978). 

Die dritte Forschungsphase wurde im Jahre 
1943 durch neuerl iche Grabungen des Paläon
tologischen Institutes der Universität Wien unter 
der Leitung von Ulrich L E H M A N N eingeleitet, die 
zeigte, daß diese Fundstelle noch nicht er
schöpft ist. Wieder kam es zur Entdeckung bis
her nicht bekannter Arten wie Pferd, Rotwolf, 
Marder, Fischotter, Ziesel und Bisamspitz
maus (THENIUS 1947). Das Vorkommen der B i 
samspitzmaus (Desmana thermalis) ist strati-
graphisch von besonderem Interesse, weil die 
Bisamspitzmäuse im Pleistozän Europas eine 
sehr starke Evolution zeigen und sich von klein
wüchsigen Formen (D. nehringi) über mittel
große (D. thermalis) zu großen Formen (D. mo-
schata) entwickeln. 

Erich THENIUS setzte die Grabungen 1947 und 
1951 fort und konnte reiches Pferde- und Raub
tiermaterial, aber auch viele Kleinsäugerreste 
bergen. 
Als Ergebnisse dieser Grabungen liegen von E. 
THENIUS (1948,1951,1953,1954a,b) zahlreiche 
Publikationen vor, die sich hauptsächlich mit der 
Beschreibung neuer Raubtierarten - Acinonyx 
intermedius (Gepard), Cuon priscus (Rotwolf) 
und Vulpes angustidens (Fuchs) - befaßten. 
In der Folge entstanden mehrere Bearbeitungen 
einzelner Fossi lgruppen, so über die Myriopo-
den ( B A C H M A Y E R 1953), Isopoden (STROUHAL 
1954) und Gastropoden (PAPP 1955). 
Das reiche Fossilmaterial von Hundsheim war 
auch Grundlage der Dissertationen von Gudrun 
DAXNER (1966) über die Thar-Reste und von 
Gernot R A B E D E R (1970, 1972) über die Insecti-
voren und Chiropteren sowie einer ausführli
chen Beschreibung mittelpleistozäner Voge l 
reste (JANOSSY 1974). 

Einer modernen Neubearbeitung harren die Re
ste der Lagomorphen und Rodentia, der restli
chen Großsäuger sowie der Reptilien und A m 
phibien. 

Karstgebiet Pfaffenberg bei 
Bad Deutsch-Altenburg 
Die erste Erwähnung des Pfaffenberges d.h. des 
dort angelegten Steinbruches Hollitzer in der pa
läontologischen Fachliteratur erfolgte durch W. 
F R E U D E N B E R G (1914), dere ine Reihe von Säu
getieren aus einer »Lößkammer« im westlichen 
Teil des Steinbruches bekannt machte. Bei den 
von dort stammenden Bärenknochen handelt es 
sich nach Kurt E H R E N B E R G (1929) um Überre
ste des typischen Höhlenbären. Diese Fundstelle 
- sie wurde später »Deutsch-Altenburg 1« be
nannt (RABEDER 1972b) - ist die einzige jung-
pleistozäne Fundstelle in den Hundsheimer 
Bergen. 

Abb. 30: »Fledermaussand« in der Fundschicht 
Deutsch-Altenburg 2 D (Foto: K. MAIS) 
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Abb. 31: Bergung eines Unterkiefers von Canis mosbachensis (Wolf) in der Fundstelle Deutsch-Altenburg 2 C , 
(Foto: K. MAIS) 

Erst im Jahre 1971 wurde eine weitere Wirbeltier
fundstelle bekannt. In einer angesprengten Höh
lenfüllung war die Fossilführung (u.a. Fleder
mausknochen, s. Abb. 30) so reich, daß sie den 
Mineuren auffiel. Diese Entdeckung wurde dem 
Paläontologischen Institut der Universität Wien 
sowie der Höhlenabteilung des Bundesdenk-
malamtes mitgeteilt und führte schließlich zu der 
intensiven Forschungstätigkeit im Steinbruch 
Hollitzer. Dem Entgegenkommen der Hollitzer 
Baustoffwerke und der finanziellen Unterstüt
zung durch den »Fonds zur Förderung der wis
senschaftlichen Forschung« (Forschungspro
jekte Nr. 2265 und 3428) war es zu verdanken, 
daß bisher 24 neue Fundstellen (Deutsch-Alten
burg 2 bis 25) erfaßt und ausgebeutet werden 
konnten. 
In diesem Steinbruch hat der Paläontologe und 
Speläologe die einmalige Möglichkeit, im fort

schreitenden Abbau des Steinbruchbetriebes 
den Verlauf der oft vollständig mit Sediment er
füllten Höhlen zu verfolgen. Die Höhlenfüllun
gen bestehen hauptsächlich aus fluviatilen San-
den und autochthonem Schutt. Die dazwi-
schengeschalteten Fundschichten sind z.T. von 
einem ungewöhnlichen Fossilreichtum. Die 
Grabungen gestalten sich z.T. technisch sehr 
schwierig und gefährlich, weil die Fundschich
ten oft mitten in den senkrechten Abbauwänden 
anstehen. Während die Großsäugerreste im Ge
lände geborgen und vorpräpariert werden müs
sen, können die Microvertebraten-Reste samt 
dem umgebenden Sediment in Säcke abgefüllt 
werden. Die weitere Verarbeitung erfolgt im La
bor des Institutes für Paläontologie der Universi
tät Wien und gestaltet sich sehr kostenaufwen
dig, da ungeheure Mengen von Schlämmgut an
fallen, das ausgesucht, sortiert und inventarisiert 

57 

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



werden muß. 
Der überaus großen Fossilmenge ist es zu dan
ken, daß auch seltene Taxa ans Licht kamen, die 
bisher aus anderen Fundstellen nicht bekannt 
waren. 
Die altpleistozäne Fauna von Europa wurde bis
her durch folgende Taxa bereichert: 

Säugetiere: 
Dimylosorex tholodus RABEDER, 1972c 
Meies hollitzeri RABEDER, 1976 
Oxyvormela maisi RABEDER, 1973b 
Psalidogale altenburgensis RABEDER, 1976 

Schnecken: 
Klikia altenburgensis BINDER, 1977 
Von den übrigen Faunenelementen sind erst 
ganz wenige bearbeitet: 
Carnivora aus Deutsch-Altenburg 2 (RABEDER 
1976), Gastropoden (BINDER 1977), einige Chi-
roptera (RABEDER 1974a), Schlangen (RABE
DER 1974b), Ophisaurus (BACHMAYER & MLY-
NARSKI 1977). Die bisher bekannten Fundstel
len sind zeitlich einerseits dem Jungpliozän (DA 
9, DA 20, DA 3, DA 10, DA 17, DA 14), andererseits 
dem Altpleistozän (DA 2, DA 4, DA 5, DA 6, DA 7, 
DA 8, DA 11, DA 12, DA 13, DA 15, DA 16, DA 22) 
zuzuordnen. Biostratisch besonders aufschluß
reich ist das über 80 m hohe Profil im Höhlen
system »DA 2-4-16«, wo die Evolution der Klein
säuger mehrere biostratigraphische Niveaus un
terscheiden läßt (RABEDER 1978). 

Die schönsten und besterhaltenen Großsäuger
reste stammen aus den Fundstellen DA 2 und DA 
4. Zu nennen wären hier: 
Füchse (Vulpes praeglacialis), Steppenfüchse 
(Vulpes praecorsac), Pannonictis (dachsgroßer 
Marder), Leopard, Bären (Ursus etruscus und U. 
deningeri), Bison (Bison schoetensacki), Pferd, 
Elefant (Archidiskodon meridionalis). Weniger 
gut erhalten sind die Reste sonstiger Paarhufer 
und Unpaarhufer. Zahlreiche Vogel-, Schlan
gen-, Eidechsen- und Amphibienreste vervoll
ständigen die Faunenliste, die nach Bearbeitung 
aller Elemente sicherlich über 90 Wirbeltier-Ar
ten allein von der Fundstelle DA 2-4-16 beinhal
ten wird. 

Ausblick 
Die Forschungen in den letzten Jahren haben 
erkennen lassen, daß die Hainburger Berge ein 
ausgedehntes fossiles Karstgebiet bergen, das 
durch seine »Plombierung« mit Sedimenten 
bisher dem Zugriff der speläologischen und pa
läontologischen Forschung weitgehend entzo
gen war. 
Bei den Geländearbeiten unserer Forschungen 
war zu sehen, daß sich wissenschaftliche Inter
essen neben einem wirtschaftlichen Gesteins
abbau in einem Steinbruch in befriedigender 
Weise verfolgen lassen. Die Voraussetzungen 
für diese erfolgreiche Arbeit war, neben dem 
Entgegenkommen der Werksleitung der »Hollit-
zer Baustoffwerke«, einerseits der rasche Ab-

Abb. 32: 

Fig. 1: Vulpes praeglacialis (KORMOS), linkes Schädelfragment und linke Unterkieferhälfte von außen (0,8x) 
aus Deutsch-Altenburg 2 C„ n. RABEDER 1976 

Fig. 2: Desmana thermalis hundsheimensis THENIUS, rechtes Unterkieferfragment aus Hundsheim (1,8x), a: 
von oben, b: von außen, n. THENIUS 1948 

Fig. 3: Pannonictis ardea (BRAVARD), A/f, sin. aus Deutsch-Altenburg 2 C,, a: von innen, b: von oben (2,7x) 
n. RABEDER 1976. 

Fig. 4-5: Cuon priscus THENIUS aus Hundsheim (0,5x) 

Fig. 4; rechtes Oberkieferfragment a: von außen, b: Zahnreihe von unten, 

Fig. 5: Linkes Unterkieferfragment, a: von außen, b: Zahn reihe von oben n. THENIUS 1954 

Fig. 6-7: Mustela palerminea (PETENYI) aus Deutsch-Altenburg 2 Ch Fig. 6: Penisknochen von rechts (2x), Fig. 
7: rechte Unterkieferhälfte von außen (3x), n. RABEDER 1976 

Fig. 8: Pannonictis ardea (BRAVARD), M 1 dext. aus Deutsch-Altenburg 2C,, (2,7x), a: von vorne, b: von unten, n. 
RABEDER 1976. 
Fig. 9-10: Meies hollitzeri RABEDER aus Deutsch-Altenburg 2 C,, Fig. 9. linke obere Zahnreihe P3- M 1 (1,3x), 
Fig. 10. linke Unterkieferhälfte von außen (1x) n. RABEDER 1976 
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baubetreib des Steinbruches durch den großen 
Materialbedarf der Bauwirtschaft und anderer
seits ein aufweniger wissenschaftlicher Einsatz, 
der durch die ausreichenden Mittel seitens des 
Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung ermöglicht wurde. 
Dazu erwarten ist, daß durch den stetig vorange
triebenen Gesteinsabbau immer wieder neue 
fossilführende Höhlen angeschnitten werden, 
müssen auch in Zukunft die höhlenkundlichen 
und paläontologischen Forschungen sowie er
gänzende fachliche Untersuchungen in minde
stens derselben Intensität betreiben werden, um 
eine zeitgemäße Forschungstätigkeit in diesem 
für Mitteleuropa einzigartigen Karstgebiet zu 
gewährleisten. 
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Österreichs lebende Höhlentierwelt in der Forschung' 
Josef V O R N A T S C H E R * ) 

Das klassische Gebiet für Erforschung der Sub-
terranfauna ist der bis 1918 zu Österreich gehö
rende Krainer Karst. In seiner »Ehre des Hertzog-
thums Crain« (1689) erwähnte der Krainer 
Adelsherr Johann Weichard Freiherr VALVA-
S O R den Grotten- oder Höhlenolm als erstes un
terirdisch lebendes Tier. Er berichtet von der 
intermittierenden Quelle der Bela, eines Neben
baches des Laibachflusses, der Ljubljanica, von 
der die Bauern glaubten, daß in ihr ein Lindwurm 
hause, der das Wasser zeitweise austreibe, wenn 
es ihm zu viel werde. Junge Lindwürmer hätten 
sie wiederholt gefangen. V A L V A S O R s Nachfor
schungen ergaben »daß der vermeyntliche 
Lindwurm einer kleynen Spannen lang und einer 
Eydexen gleich geformieret gewes t . . . « . Die er
ste wissenschaft l iche Beschreibung erfolgte 
1768 durch Joseph Nikolaus LAURENTI aus 
Wien als Proteus anguinus nach Tieren aus dem 
Zirknitzer See. Weitere Funde wurden zunächst 
nur in Tagwässern gemacht, die mit dem 
Grundwasser in Verbindung standen: in Quel
len, in Brunnen, in überschwemmten Poljen; in 
Höhlen nur in Hochwassertümpeln nach dem 
Rückgang der unterirdischen Bäche. Dagegen 
berichtet J .R. SCHINER 1854 über die »Fauna 
der Adelsberger-, Lueger- und Magdalenen-
Grotte«: »Dr. SCHMIDL hat als Erster einen ei
gentl ichen Standort des Olms im Jahre 1850 

*) Dr. Josef V O R N A T S C H E R , Landesverein für Höh
lenkunde in Wien und N ö , 1020 Wien , Obere Do -
naustr. 99 

aufgefunden und zwar in der Planina-Höhle, im 
westl ichen Arme 1750 Klafter vom Eingang ent
fernt, wo er unter einem kleinen Wasserfalle von 
3 Fuß Höhe eine große Anzahl dieser Thiere, 
pfeilschnell in dem klaren Wasser sich herum
tummelnd, beobachten konnte«. Ein Beleg über 
den Grottenolm, der weit über V A L V A S O R s Be
richt zurückreicht, steht im Hofe des Kunsthisto
rischen Museums in Wien, eine »Vera di pozzo«, 
ein steinerner Brunnentrog aus dem 10. Jahr
hundert, der bis zum Jahre 1895 an der Kirche 
San Nicolo auf dem Lido von Venedig stand. Er 
zeigt an den Längsseiten Grottenolme in Paa
rung. Da das Gebiet von Venedig aus geolo
gischen Gründen für die Herkunft des Steines 
nicht in Betracht kommt, und Venedig seine 
Steine überhaupt aus dem Karst bezog, ist anzu
nehmen, daß der Brunnentrog aus einem Gebiet 
stammt, wo der Grottenolm in Brunnen vor
kommt. Im Schrifttum sind Angaben darüber 
von Gradisca bis Monfalcone bekannt. Vielleicht 
könnte eine Gesteinsuntersuchung nähere Aus
kunft geben. 
Als erstes unterirdisch lebendes Landtier wurde 
durch Zufall 1831 auf dem Kalvarienberg der 
Adelsberger Grotte (Postojnska jama) ein Aaskä
fer (Silphide) gefangen, der durch seine Beson
derheiten im Körperbau gegenüber oberirdisch 
lebenden Verwandten Aufsehen erregte (Abb. 
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